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11  7 Zur Legitimation Im Wege der politiſchen Behörde ind
chein der Kindeseltern unddas ſtempelte) rotokoll, der 2 ff0 Trau

die 01 H0

Taufſcheine der 3 legitimierenden Kinder einzuſenden.
* 21 Das Eruchen In den meiſten iözeſen den te

chein Eheaufgebot“ oder „Verkünd⸗Anzeige“.„Erſuo Für Lebensgemeinſchafts⸗Zeugniſſe dürfte nach Analogie
nit den Vo rſchriften für iziere ein eller  Stempel genügen.

ff, 32—39 bleiben zUuL Erſparung der Stempel die Arr⸗
den Geſuchen Wweg; verlangt ſie die politiſcheämtlichen Beſtätigungen iſt d bezügliche Antwort ſtempelfrei.Behörde von mts Wegen,

4 Das amtsärztliche Zeugnis muß vo  — Amt  8·„Penſionierung
arzte direkt, nicht durch die geiſtliche ehörde beſchafft verden

103 „Die Korreſpondenze der Pfarrämter mit den Gemeinde—
˙⁴

ern ind nicht portofrei“, iſt 5 ergänzen mit „Die wechſelſeitige Amts
orreſp ondenz der Gemeindevorſteher und Matrikelführer In Wehr Aund
LandſturmAngelegenheiten genießt In den uim Reichsrate vertretenen nig⸗
reichen und Ländern die Portofreiheit“ W.⸗

Linz. Msgr. Joh Riegler.
Kirchengeſchichte Böhmens, quellenmäßig und ritiſch dargeſtellt

von UOr Auguſt Nägle, Profeſſor der Kirchengeſchichte der

deutſchen Univerſität un Prag. QAn. Einführung des Chriſtentums
In Böhmen. Teil (XIV U. 226) Wien und Leipzi 1915, Wilh Brau⸗
müller. K 6 — 5.—

eit Frinds Kirchengeſchichte Böhmens (A Band 18643 ſeit dem 1878

erſchienenen, die Adminiſtratorenzeit behandeln Bande nicht mehr fort  —
geſetzt iſt keine zuſammenhängend Darſtellung der irchengefchichtlichen Ent:
wicklung Böhmens mehr von deutſcher Seite veröffentlicht worden. ägle be
errſcht in weitgehendem Maße Le einſchlägige Literatur, und was CT aQn der
Hand der Quellen ausführt, durchaus in Uebereinſtimmung mit den tüchtigſten

der Höhe der Zeit Doch würde ich fürr  ern auf dieſem Gebiete, 2
etwa „Kritiſche Unterſuchungenſeine Schrift einen anderen Titel vorziehen,

Zur alteſten Kirchengeſchichte Böhmens“.
Die erſte nachweisbare unde des Chriſtentums kam nach Böhmen, als

hier die Markomannen wohnten, die Vorfahren der heutigen Bayern von denen
aus das Chriſten auch den A4teren Bewohnern des Landes, den Tſchechen,
gebracht wurde, U. 3 wurde nach dem Berichte des Paulinus, des Biographen

die Markomannenkönigin Fritigil 50 quodam Uri-des heiligen Ambroſius,
de tallae partibus advenerat“, viſten⸗Stiano VIrO, qul au i1lam forte

manches über das Chriſtentum erfahren“bekehrt; daß ſie von dieſem 7 uſere Ue als Erfolg ſeinerhabe, iſt doch wohl wenig geſagt, nachdem U
redidit.“Tätigkeit angibt: „(Fritigil Christo Auch auf das „Forte“ würd

ich kein beſonderes Gewicht egen; für mbroſiu war eS ein uſd daß 9E
rade damals jemand von Italien nach Böhmen ka und Veranlaſſung wurde,
daß auch der Heilige die Königin der chriſtlichen ehre befeſtigen onnte;
der Betreffende aber kann recht wo Iun der ſicht Chriſtum predigen,
dorthin gegangen ſein. Es rag ſich auch, ob nicht die Worte „Culus (86
Christi) i1H1lum Servulum recognoverat“ denfelben als enntli machen;

ENn als VIIT quidam hristianus finde nicht be⸗die Bezeichnung eines ſolch
EL Zeit noch mit den Nfangen des Mönchtumsremdlich, da Di C5 in dief

die durchgehen aten waren und dasim Abendlande 6 run aben, cheint. VolleMönchtum noch nicht als ein eigene kirchlicher Stand erf
heit vir allerdings chwer aus dieſe dunklen 3 gewinnen ſein, denn
ur den Biographer de eiligen mbroſtu tritt der 77  Lt dem die Be
kehrung der Markomannenkönigin gelang, ganz In den Hintergrund, be
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richtet nicht, wie die Königin von ih ekehrt wurde, nicht, ob auch em
mit Erfolg das Chriſtentum verkündete; ſagt Uuns nuLlr ſo viel, als

unbedingt nötig iſt, Am das Eingreifen des Ambroſius erklären  — — Aber ich
meine, für den Geſchichtsſchreiber der 1 Böhmens iſt dieſer Mann, dem
die Bekehrung der Königin gelang, wichtiger als Ambroſius, der der on
Bekehrten riefli eine Atecheſe (in modum catechismi) eine Art ate  —
chismus ird umn der Zeit der Arkandiſziplin nicht gut denken können
zuſandte ch verkenne übrigens nicht, daß Ambroſius eine andere Be
eutung f  Ur die Chriſtianiſierung der Markomannen haben könnte, ihm
ein ängere Leben beſchieden geweſen wäre

Die Iita Salabergae und die Ita Agili berichten, daß der 8·
Aamm der Bayern angeſteckt von der bonoſianiſchen (dem Arianismus nahe
ſtehenden Häreſie, eren Bekämpfung der Reichstag von Bonogellum Aum
615 zwei Mönche QAus dem Kloſter Luxeuil, die eiligen Euſtaſius und Agilus,
nach Bayern ſandte. Der Verfaſſer meint, die bonoſianiſche ehre habe bei
den Bayern durch Vermittlung otiſcher Miſſionäre chon mn der marto
manniſchen Heimat Eingang gefunden

Infolge der Berührung mit den Langobarden ſei abermals,
auch wieder lur vorübergehend un In beſchränktem Maße, das Chriſtentum
in die böhmiſchen Lande vorgedrungen. *  Q.  ndes iſt weder die gotiſche noch die
langobardiſche Iſton hinreichend bezeugt; wir wiſſen von der Art des Ver—
kehres wiſchen Langobarden und Markomannen ＋ wenig, und vielleicht and
der Miſſionseifer bei den Langobarden ſe noch ein großes Arbei
arianiſierende Anſchauungen bei den Bayern werden allerdings auf gotiſchen
Urſprung zurückzuführen ſein, NuL rag 5 ich, bb unmittelbar. Wir verden
lediglich neben dem erſten von Italien Qus Unternom  nen Chriſtianiſierungs—
verſuche noch einen von germaniſcher Seite konſtatieren önnen Werfen
wir weiter die Frage auf M Inblicke auf die chriſtlichen Funde aus marto⸗
manniſcher Zeit, die un Böhmen gemacht wurden, welche Bedeutung der erſten,

der germaniſchen Miſſionierung Ukommt, ſo en wir erſt, Pite wenigwir wiſſen.
II Zu den im echſten Jahrhunder eingewanderten Slawen wurde nicht

durch vom eiligen Bonifatius ekehrte Main⸗ und Rednitzwenden, ſondern
zuerſt vom fränkiſchen Reiche, beziehungsweiſe von Bayern aus das Tiſten⸗
um gebracht. Da iſt von Wichtigkeit der Bericht der Annales Fuldenses
3 845, daß hmiſche Fürſten mit ihren Mannen 3 Regensburg
Hofe Ludwigs des eutſchen erſchieneu und ſich der von Epiphanie
vom dortigen Biſchof taufen ließen. Den Ausdruck „Christianam religionem
desiderantes“ würde ich nicht preſſen; der Chroni hat wohl infach gehört,
daß dieſe duces kamen, Aum ſich taufen 5 aſſen; daß man ſich aber nach
der Taufgnade ehnt iſt möglicherweiſe ſeine ſubjektive Auffaſſung; daraus
ern mir noch nicht V folgen, daß der Kaiſer einen ahingehenden Druck
auf die duces ausübte; n Regensburg aber ließen ſie ſich taufen, eil in
dieſem Nachbarorte der Kaiſer einen Hoftag 1e. Daß Böhmen chon irgend
wie Regensburg als Miſſionsſprengel zugewieſen IT, ULr. ich daraus nicht
leßen. Richtig hebt Nägle hervor, daß dies nicht die erſte und nicht einzige
QAuſe von Tſchechen geweſen ſein muß, ſondern daß ſie nuUl der großen
Zahl und der maßgebenden Stellung der Getauften als beſonders wichtig
Chroniſten erwähnt ird

Aus der Urkunde Ludwigs des Deutſchen vom Jänner 853, wo
nach derſelbe dem Regensburger Kloſter St mmeram den eſt des Landes
wiſchen den Flüſſen und Qaarn beſtätigt, von deren Mündung in die
Donau „bis mn den 0V. Böhmerwa ohne einen Grenzabſchluß
nach dieſer Seite des Waldes“, ſcheint mir noch kein Schluß auf Miſſions
beziehungen zwiſchen dieſem Kloſter Un. dem üdweſtlichen Teil Böhmens att
haft; ffenbar gab 8 hier noch viel Unbewohntes, herrenloſes Land, und ob
ein önch des Emmeram⸗Kloſters Iun der Zeit der Chriſtianiſierung Böhmens
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den tr hier offenbar anzunehmen aben, durchdrang, wiſſen wirden Urwald, dieſer Kloſterbeſitz den Tſchechen benachbart war, ſindnicht; aber ſe
doch verſchiedene Verhältniſſe, nm ¾ eln feindliches, denkbar. Zuzuſtimmen iſt
dem Verfaſſer, wen die Bedeutung der Unterwerfung der Böhmen durch
die fränkiſchen Könige für die Chriſtianiſierung derſelben betont, da eS ja
fränkiſche Politik war, die unterworfenen Völker 3u chriſtianiſieren.

III Vꝗᷓ

nfolge der Unterwerfung Böhmens durch Herzog Svatopluk von

mußte auch Iun kirchlicher Hinſicht Böhmen in Abhängigkeit von ährenMähren in Mähren durch das Wirken der Heiligen Cyrillusgeraten, zumal die ur
wung hatte Betreffs derund Methodius einen beſonderen Uff

rage, welche Li turgt die beiden eiligen Brüder Iins lawiſche übertrugen,
könnte man vermuten, daß der deutſche Klerus über Einführung des griechiſchen
Ritus ſich er und Papſt ohann III ihn erboten haben würde, daß
ſomit die lateinirömiſche Liturgie In »» ⸗LVo la  er Sprache von ihnen an
wendet worden oee ein müſſe, wenn die Quellen ter iegen Allein das
iſt nicht der Fall, vielmehr erfahren wir aus dem Schreiben Johanns 11I
von 879, mit welchem Methodius V  ur Verantwortung nach M  NRom vorladet,
daß der Papſt auf die Kunde ebrauche der ſlawiſchen Sprache bei der

durch den Legaten au von Ancona überſandten Let⸗Meßfeier Iun einem
ben dieſen ereits verboten,

vel 1 atina Vel graeca Iingua 3u zelebrieren, 8icut ecele-gleichzeitig aber eS dem Methodius ausdru  ich
freigeſtellt Ee be difkusa e N O0mnibus gentibus dilatata Cantat;81 Dei tOto terrarum
alſo enn in griechiſcher Sprache, daNN offenbar au nach griechiſchem Ritus;
und indem der fortfährt „Praedicare ETO 111 licet“, indem ⁷⁵

N die angeführt frühere Entſcheidung eine gegenwärtige Entſcheidung
vermittelt anſchlie·t, zeigt E . daß die erwähnten Beſtimmungen unI bleiben,
ſomit auch ſeine Zuſtimmung zur Anwendung des griechichen Ritus Für ent

cheidend ich es auch nicht, enn ohann III ſeinem Schreiben In-
dustriae tuae“ die eler der Liturgie mn ſlawicher Sprache geſtattet,

iniſ ſodann in ſlawicherdabei aber beſtimmt, daß das Evangelium zuerſt late
Der Verfaſſer meint, dieſeUeberſetzung dem VolkeV verden müſſe

daß der ganze Ritus der beKlauſel habe die ſelbſtverſtändliche brausſetzung,
willigten lawiſchen Liturgie der mM Lande herkömmliche römiſche war ein
dieſe ſchon vorher In manchen irchen des LaN. eingeführte Praxis bedeutet
wohl nur erne Konnivenz den opponierenden lateiniſch

deut

chen Klerus,
zumal früher auch der die ſlawiſche Liturgie unterſagte; da aber mn bei
den Liturgien ein Evangelium 94 leſen wird, U war eine Konnivenz auch
nöglich, enn on die Liturgie die griechiſche Dar Die Anſicht, daß die grie⸗
hiſche Liturgie ins awiſche berſetzt Urde, tützt ſich arauf, daß die beiden

fach aus Konſtantinopel mitbrachten; dagegenSlawenapoſtel ihre Liturgie ein
chon vorgefundenen kirchfragt 5 ſich wiedeV, wieweit ſie auf die mn ähren

lichen Verhältniſſe Rückſicht nahmen; vielleicht waäre auch *  — —  N, ob Metho⸗
dius und ſeine Schüler der lateiniſchen Sprache hinlänglich mächtig waren

Jedenfalls wird beim Fehlen verläßlicher Quellenzeugniſſe wer ſein, hier
eine ichere Entſcheidung 3 en

Was das Verbot der ſlawi

en Liturgie durch Stephan ' ..VI.) an

daß dasſelbe durch Intriguen des deutſchbelangt, wurde oft behauptet, ſchof Wichings herbeigeführt worden ſei, aberlateiniſchen Klerus, namentlich Bi
daß Wiching gegen ſeinenbewieſen hat man es nicht Es iſt allerdings richtig,
ten päpſtlichen SchreibensMetropoliten arbeitete und dabei ich eines gefälſch

bediente; daß CT aber nach ſeiner Enarvun und der Strafandrohung Jo  N
hanns III dieſes Treiben noch ungeniert ortetzte, das müßte aus den Quellen
bewieſen werden; und 8 würde ſich ſofor wieder die rage erheben, warum denn

Stephan, nachdem 88 Schüler durch das reiben ohanns VIII
die Intriguen Wichings eweiſe konnten, dennoch ſie ntſchied Wenn
man erwägt, das Stephan V. mit der Angelegenheit des neuerdings aufgetretenen
Photius ſich efaſſen mußte, ⁰ liegt der Gedanke nahe, daß emn Ableger der

11
eol.⸗pral Oartalſchrift⸗ ö 1916
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griechiſchen . un Mähren dem Papſte bedenklich erſcheinen konnte; dem
ntſpri 5 auch, daß Stephan Iu demſelben reiben eine unrichtige Lehre,
die von der griechiſchen Ausdrucksweiſe „Spiritus Sanctus Patre Der Filium
procedit“ ausging, zurückweiſt und Aufna  Ne des Filioque in das Symbolum
verlangte. Daß der Papſt. wenn der Gefahr eines Hereinzerrens der Mähren
ins griechiſche gisma vorbeugen wollte, ſich auf den lateiniſch

deutſchen Klerus,
der zuvor chon m Lande gearbeitet E, ſtützte, und daß da auch Wiching

ſeiner früheren Verfehlung wieder 3u Ehren kam, dürfte nicht 3u ver
wundern ſein.

Weitaus die eingehendſte Unterſuchung vorliegenden Werkes befaßt
ſich mit der Nachricht des Ho  mas von der Qufe des Böhmenherzogs Borivof
in Mähren Ur den heiligen Methodius; in dieſer Unterſuchung ieg der
Schwerpunkt des ganzen Werkes, und die hier gebotene Beweisführung iſt nach
einer Beurteilung durchaus ſolid und unanfechtbar. Der erfaſſer kommt 3
Em Reſultate: die Qufe des Böhmenherzogs Borivoj Uurch den heiligen Me
thodius, noch weniger eſſen perſönliche Miſſionstätigkeit un Böhmen, kann
keineswegs als eine feſtſtehende hiſtoriſche Tatſache bezeichnet verden uch
könnten der ſlawi

en Prieſter, die von Mähren aus zur Verbreitung des Evan
geliums und zur Einrichtung eines national-ſlawiſchen Kirchenweſens nach
hmen zogen, nicht gar viele geweſen ſein, und ergebe ſich aus den Quellen
für Böhmen NuL ein ganz beſchränkter Gebrauch der lawiſchen Liturgie.

Vorſtehende Bemerkungen en keineswegs das oben ausgeſprochene Lob
vorliegender Schri beeinträchtigen; wer für die Kirchengeſchichte Böhmens
Intereſſe hat, dem ſei ieſelbe wärmſtens empfohlen; namentlich verdient ſie
Beachtung bei Abfaſſung von Lehr und Handbüchern der Kirchengeſchichte.
Wünſchenswert Are ein Verzeichnis der benützten Literatur owie ein Regiſter.

Leitmeritz. Dr Poſſelt
Des kurtrieriſchen Geiſtl. Heinrich Aloys Arnoldi

Tagbuch er die 5  u Ems gehaltene Zuſammenkunft der
vier Erzbiſchöflichen deutſchen Herrn Deputierten 1786.
Von Dr Matthias Höhler, Domkapitular und Generalvikar zu Limburg

ahn (VII U. 354 kainz 1915, Kirchheim. M 8.—; geb.
Der Emſer ongreß Le 1786 wurde zur traurigen Berühmtheit

der Kirchengeſchichte Deutſchlands Bisher lag ein geheimnisvolles Dunkel Uber
den Vorverhandlungen Uund dem eigentlichen Gang der berüchtigten Zuſammen—
kunft oder beſſer geſagt des Konziliabulums. Nunmehr veröffentlichte Ur Höhler
das Tagebuch jenes Mannes, der Am Kongreſſe eine nicht 3u unterſchätzende
olle pielte, zwar nicht un der Oeffentlichkeit, wohl aber hinter den Kuliſſen
als Sekretär und Hilfsarbeiter de  8 kurtrieriſchen Offizials un Generalvikars,
des Geheimen Rates Jo

ſef Ludwig Beck Es iſt der jugendliche Geiſtliche Na
un Offizials-Aſſeſſor Heinrich Arnoldi, geboren 1799, geſtorben 1797 Welcher
Geſinnung die Mann Wwar, erhellt Ur anderem aus einem Briefe, den E

AM V  Uli 1786 NI Eröffnungstage des Kongreſſes, te „V ſtellte mir  71
heißt S darin, „ſchon voraus jene einſichtsvollen Männer vor, welche dem
römiſchen Deſpotiſem entgegeneilen, den unumgränzt ausgedehnten Primat un
die erſte engere ranten zurückſetzen, die biſchöfliche Würde aus der nieder⸗
trächtigſten Sklaverei befreien und derſelben jene urſprüngliche erechtſamen
zurückgeben ollen, womit ſie von dem Stifter Unſerer Religion ausgezieret
worden, und Iun den reineren Zeiten der＋ allezeit erſchienen iſt be
trachtete teſelbe al Väter der deutſchen National  Kirche, und da meine Ver
ehrung ſie die ſtärkſte Bewegurſachen E, ſo fluchte ſchon *
voraus allen denjenigen, welche ihre biedermanniſchen Uſſe mißbilligen.
oder denſelben einige Hinderniſſe In den Weg ſtreuen würden.“

So en wir un Arnoldi einen Febronianer und Joſefiner vom reinſten
Waſſer ern Tagebuch, das ſpäter mn den Beſitz des Generalvikars Beck 9e


